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im Vergleich zu anderen europäischen Hochschulen ist die ETH Zürich mit ihrer

Gründung als Eidgenössisches polytechnikum im Jahr 1855 eine relativ junge Ein-

richtung. Von Beginn an gehörte jedoch der systematische aufbau und die kontinu-

ierliche Weiterentwicklung von Bibliotheks- und sammlungsbeständen als zentrale

Ressourcen für Forschung und Lehre mit zur Entwicklung der Hochschule. Heute

verfügt die ETH-Bibliothek neben ihrem umfassenden Bestand an analoger und di-

gitaler Fachliteratur auch über wissenschaftlich wie kulturhistorisch wertvolle

sammlungen alter Drucke, Grafiken, archivalien, Fotografien und objekte. Die Brei-

te an Beständen spiegelt auf beeindruckende Weise das Wirken und das über viele

Jahrzehnte aufgebaute Wissen der ETH Zürich wider.

Wichtiger Teil dieser kontinuierlichen Weiterentwicklung des vielfältigen ange-

bots an informationsressourcen ist die 1972 gegründete Kartensammlung. ihre Rolle

für die ETH Zürich ist – neben anderen Medien – deshalb so wichtig, da Karten eine

zentrale Grundlage und gleichermaßen „Rohstoff“ für Forschung, Lehre und die

Wissenschaft bieten. 

im Zeitalter analoger Kartenwerke eingerichtet, befindet sie die Kartensamm-

lung heute – wie die ETH-Bibliothek und die informations- und Wissensgesellschaft

insgesamt – mitten im prozess der digitalen Transformation. Dabei geschieht die di-

gitale Transformation physischer Bibliotheks-, sammlungs- und archivbestände we-

der von selbst noch aus selbstzweck. sie fußt auf der strategischen überlegung,

dass nur auf diese art das wertvolle Kartenmaterial unter Einsatz moderner ansätze

für Forschung und Erkenntnisprozesse auf neue und den technologischen Möglich-

keiten entsprechende Weise genutzt werden kann. Hierzu eruiert die ETH-Bibliothek

kontinuierlich die Bedarfe an der ETH Zürich und baut sowohl die sammlung als

auch deren nutzungsmöglichkeiten entsprechend aus. 

Dies geschieht u. a. durch den aufbau konkreter elektronischer Dienstleistun-

gen für Karten und Geoinformationen, durch digitale anreicherung und Verlinkung

sowie eine ganze Reihe von projekten. Dazu gehören die mittelfristige Bereitstellung

des gesamten analogen Bestandes des 19. Jahrhunderts in digitaler Form, die Wei-

terentwicklung der plattform GeoViTe oder die Erwerbung elektronischer Karten. 
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logie eine relativ große Verbreitung in ganz Europa. Bald wurden nach dem Vorbild

der ptolemäus-ausgaben mit Karten geschmückte Kosmografien und chroniken

herausgegeben. als von Gerhard Mercator 1595 die erste Kosmografie mit dem

neuen Titel „atlas“ erschien, war das öffentliche interesse an Karten (um buchstäbli-

che Welten) größer als noch hundert Jahre zuvor. Grund dafür waren die laufend

eintreffenden Berichte von seefahrern zu neuen geografischen Entdeckungen, die

in Europa einen veritablen „kosmografischen schock“ auslösten, als sich das tradi-

tionell festgefahrene dreiteilige Weltbild auflöste.2

Bildungshunger in Zürich

Der Bildungshunger führte in Zürich 1629 zur Gründung einer stadtbibliothek in der

Wasserkirche. Damit waren die Zürcher Bürger unter den ersten in Europa, die eine

Zur Geschichte der Kartensammlungen in Zürich

Die Stadt Zürich kann auf eine lange öffentliche Sammlungstradition zurückblicken,

wobei auch die tragende Rolle vieler privater Initiativen zu berücksichtigen ist. Kar-

ten wurden schon bei der Gründung der Stadtbibliothek 1629 gesammelt. Heute sind

an der Limmat die größten Sammlungen der Schweiz beheimatet; in der ETH-Biblio-

thek, in der Zentralbibliothek und im Staatsarchiv. Alle drei Sammlungen haben ihre

eigenen Schwerpunkte bei thematischen, topografischen oder alten und raren Kar-

ten. Die großen Sammlungen wurden stets von spezialisiertem Personal betreut und

in Absprache ergänzt. Zwischen diesen Fachkräften verstärkte sich seit den 1970er

Jahren die Zusammenarbeit. Diese mündete in Innovationen wie Kartenportal.CH

und sorgt gerade für einen Austausch im Rahmen von Citizen Science-Projekten.

Der italienische schriftsteller paolo cortesi beschrieb 1510 die ideale Residenz für

einen Kardinal: Deren Wände sollten mit Karten und Bildern geschmückt sein, die

die Wunder der natur wiedergaben, die ein „gelehrtes Vergnügen“ hervorriefen und

den Verstand schärften.1 Das Bedürfnis nach einer belehrenden Gesamtschau von

ästhetisch ansprechenden artefakten, insbesondere von Bildern und Karten, führte

zur Bildung von fürstlichen Kunstkammern und humanistischen privatsammlungen.

Vom Zürcher stadtarzt Konrad Türst zum Beispiel ist anzunehmen, dass er über ei-

ne solche verfügte, um die nach ihm benannte Karte der schweiz zwischen 1495

und 1497 anzufertigen. auch Jos Murer konnte mit allergrößter Wahrscheinlichkeit

auf eigene regionale und lokale Karten zugreifen, um seine Karte des Zürcher Ge-

biets 1566 fertigzustellen. 

Zwar wurden Karten schon im frühen Mittelalter aufbewahrt und studiert. Ei-

gentliche sammlungen bildeten sich aber erst in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-

derts. abgesehen von den Kunstkammer-sammlungen und dem Wandschmuck be-

standen sie in der Regel hauptsächlich aus einem Kartenteil zur wiederentdeckten

Geografie des alexandriners claudius ptolemäus (um 100 bis nach 160). Das Werk

mit seiner zugehörigen Kartensammlung erfuhr durch die neue Buchdruck-Techno-

1 Kunstkammer der
stadtbibliothek, Radie-

rung 1688
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hoben und den entsprechenden wissenschaftlichen wie auch öffentlichen commu-

nities zur Verfügung gestellt wird.“2 Die Digitalisierung von klassischen gedruckten

Werken und die zunehmende Generierung von Volltexten bietet heutzutage neue

Möglichkeiten, wie inhalte gesucht, gefunden und präsentiert werden können.

Um diesen geografischen schatz zu nutzen und die vielfältigen digitalisierten Bi-

bliotheksbestände auffindbar zu machen und in einer neuen Form der Öffentlich-

keit zu präsentieren, ist an der ETH-Bibliothek 2014 die plattform „ETHorama“3

entstanden.

auf der kartenbasierten Webplattform werden orte und Gebiete in der schweiz

mit den „dazugehörenden“ zeitgenössischen und historischen inhalten aus dem Be-

stand der ETH-Bibliothek verknüpft.4 ETHorama verfolgt damit einen neuen ansatz,

zum ersten Mal werden inhalte verschiedener Quellsysteme in einen geografischen

Kontext zueinander gebracht. anders als bei ähnlichen plattformen ist ETHorama

nicht der primäre Distributionskanal der Dokumentensammlungen. Es werden aus-

gewählte inhalte aus unterschiedlichen online-Diensten der ETH-Bibliothek ver-

knüpft und können dann mittels geografischer interaktion auf einer Karte gefunden

werden. auf ETHorama selbst sind lediglich Vorschaubilder der Dokumente zu se-

hen. über einen Link erhält man einen direkten Zugriff zum ausgewählten Doku-

ment im jeweiligen Quellsystem.

Alles auf einer Karte

1 ETHorama, 
screenshot Home
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ETHorama ist eine Rechercheplattform für digitalisierte Dokumente aus dem Be-

stand der ETH-Bibliothek mit geografischem Bezug zur Schweiz. Inhalte aus verschie-

denen Quellen werden auf einer Karte in Kontext zueinander gestellt. Auf der interak-

tiven Karte der Schweiz findet man Kartenmaterial, Bilder und Texte aus mehreren

Jahrhunderten aus alten Drucken, Bildarchiven, wissenschaftlichen Artikeln und ver-

schiedenen Zeitschriften. Dabei ist ETHorama mehr als eine bloße Dokumenten-

oder Linksammlung, dahinter steht eine redaktionelle Auswahl, intellektuelle Aufbe-

reitung und geografische Verknüpfung der Dokumente. ETHorama spricht ein breites

Publikum an und erhöht die Sichtbarkeit der Sammlungen und Archive der ETH-Bi-

bliothek in der Öffentlichkeit.

Karten spielen in unserem alltag eine große Rolle. planen wir eine Reise oder su-

chen informationen zu einem bestimmten ort, sind wir es heute gewohnt, im

Web nachzuschauen und uns auf einer Karte sogleich den ort und mögliche

Routen dahin anzeigen zu lassen. Dabei finden wir gleichzeitig weitere angaben

und inhalte zu diesem ort. spätestens Google Maps hat das Konzept, informati-

on im Raum zu organisieren, populär gemacht.1 Dabei hat die Georeferenzierung,

also die Verknüpfung von Daten mit dem geografischen ort, auf den sie sich be-

ziehen, an Bedeutung zugenommen. immer mehr inhalte werden bereits mit Be-

zug zum Raum erschaffen und lassen sich so einfach auf einer Karte anzeigen.

Ein großer Teil der weltweiten informationen verfügt jedoch über keine solchen

geografischen Metadaten, darunter insbesondere die historischen Bestände von

Bibliotheken und archiven. Dabei ist es nicht so, dass Bibliotheksbestände keine

räumlichen angaben enthalten, diese sind jedoch meist nicht als exakte geografi-

sche Koordinate, sondern in Textform enthalten. in den Metadaten von klassi-

schen Bibliotheksbeständen finden sich geografische Bezüge vorwiegend als

Verlagsorte, in den Titelangaben oder als provenienzmerkmale. Räumliche Bezü-

ge im inhalt der Werke sind bisher kaum erschlossen. Dabei handelt es sich um

einen „reichhaltigen schatz an Geoinformationen, […] der bislang nur selten ge-
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das schlachtdenkmal nun auch in diesem Maßstab vermerkt. Die Bezeichnung

Hauptsee findet sich auf dieser Karte ebenfalls am südlichen seeende.58 auf der

Landeskarte im Maßstab 1:500 000 wurde 1965 der schriftzug Morgarten über

dem südlichen seeende platziert. Eine schlachtsignatur findet sich auf Zuger Kan-

tonsgebiet.59 im Gegensatz dazu ist auf der Karte des Maßstabes 1:300 000 von

1981 die schlachtsignatur auf schwyzer Boden verzeichnet.60 Die Darstellung der

Region wurde mit kleinen abweichungen von der amtlichen Kartografie beibehalten.

Die weiterhin bestehenden Unsicherheiten bezüglich des tatsächlichen schauplatzes

des Gefechts spiegelten sich aber auch in den unterschiedlichen Verortungen von

schlachtsignaturen in kleinmaßstäbigen Karten.

am Ende des Zweiten Weltkrieges sorgten geopolitisch und ideologisch be-

dingte Differenzen zwischen westlichen staaten und der kommunistischen sowjet-

union für internationale spannungen. Die schweiz bezog sich auf das in der Geisti-

gen Landesverteidigung propagierte selbstbild der freiheitlichen, wehrhaften und

Historisierte Topografie im Kartenbild 189

chen Teil des sees angebracht.55 in der ersten ausgabe des Blattes 1152 „iberge-

regg“ im Maßstab 1:25 000 wurden 1954 ebenfalls die Talebene und auch der Berg

mit Morgarten beschriftet. am südlichen abhang des Berges kamen die namen

ober- und Unter-Morgarten dazu.56 auf dem ebenfalls ab 1954 erschienenen nördli-

chen anschlussblatt 1132 „Einsiedeln“ wurde die Beschriftung der Talebene mit

Morgarten beinahe bis auf die Höhe der ortschaft Eierhals gezogen, während auf

Zuger Gebiet für den Berg die Bezeichnung Morgartenberg und auf schwyzer Ge-

biet ein chli-Morgarten eingezeichnet wurden.57

ab 1962 erschien neu im Maßstab 1:100 000 das Blatt 33 „Toggenburg“ der

Landeskarte. Während in diesem Maßstab zuletzt auf Blatt 9 der Topographischen

Karte zwei parallel zueinander liegende Morgarten eingetragen wurden, differenzier-

te Blatt 33 zwischen einem vertikal angebrachten schriftzug in der Talebene und ei-

ner horizontal gehaltenen Bezeichnung Morgarten über dem Berg. Zusätzlich wur-

den auf dem nördlichen Teil des Berges der name Morgartenberg und am seeufer

KARTEN IM KONTEXT188

1 auf der ausgabe
von Blatt 9 der Topo-
graphischen Karte 
von 1934 wurde die
Bezeichnung Morgar-
ten noch für den Berg
verwendet

2 auf dem 1936 veröf-
fentlichten Blatt 9 

der Topographischen
Karte finden sich zwei 

parallel zueinander 
liegende Morgarten -

bezeichnungen



anschließend einzelne stichproben der Ergebnisse auf ihre plausibilität hin überprü-

fen zu können. Diese Handlung fördert erneut die kritische perspektive auf Daten

und den aufbau der Datenkompetenz. Die Ergebnisse werden in neuen Webkarten

gespeichert und als analysestand in einer spezifischen arcGis online-Gruppe ge-

teilt (abb. 4), damit die Lehrperson und anderen Lernenden sicht auf die Lernpro-

dukte haben und Rückmeldung geben können.

Die validierten adressdaten des osM-auftrages werden auf der öffentlichen Kar-

tenplattform von OpenStreetMap publiziert und ermöglichen zum Beispiel den loka-

len Behörden oder der interessierten Bevölkerung die Weiternutzung der Daten.

Smarte Karten zur Präsentation der Ergebnisse inkl. räumlicher Daten 

am Ende des projekts steht die schlusspräsentation an, welche eine Gemeindever-

sammlung simuliert, an der die Lernenden als nachwuchsunternehmer*innen um

anerkennung ihrer arbeit und projekt-Ergebnisse werben. Die Jury besteht basisde-

mokratisch aus der ganzen Gemeinde (Lehrpersonen und Lernende); sie bewertet

inhalt und Darbietung der projektgruppen anhand eines Kriterienrasters. Die Ler-

nenden müssen in weniger als acht Minuten ihren „Pitch“ vortragen und mit zwei

anschlussfragen an die Versammlung eine lebendige Diskussion erzeugen und ihre

Moderationsfähigkeiten beweisen. Die schlusspräsentation ist als Doppelstunde ge-

Smarte Karten im Geografieunterricht 205

4 Karte einer Gis-ana-
lyse kinderfreundlicher
spielorte im Untersu-

chungsgebiet (autoren
der Gruppe 3)42




